
2. D am en: F räu le in  M a g d a le n e  Huch in Zeitz; F räu le in  A n n a  S c h u s te r , 
Lehrerin in  München.

3. H erren: P a u l  A r n o ld ,  F abrikan t in G reiz; F . B e y e r , D irector in  W urzen i. S . ;  
L o re n z  B ro c k m a n n , Lehrer in E splen bei Delbrück; C. G o l . te rm a n n ,  M usik­
lehrer in  H am burg; C. G re b e ,  Großherzoglich Sächsischer Forstcandidat in  Schwedt 
a. O .; T h . H e r m a n n ,  Musterzeichner in  Leipzig; A u g . H u ts c h a n n , K aufm ann in 
Kassel; J u e l ,  Commerzienrath in  W urzen i. S . ; F e l i x  K l in k h a r d t ,  Fabrikbesitzer 
in  W urzen i. S . ;  C l. Lack, Lehrer in  B u rkarlshain  bei W urzen; P a u l  L u f f t ,  
In g en ie u r in E ßlingen; F r .  M e iß n e r  in Coburg; M e n d te ,  Königlicher Oberförster 
in  Püchau bei W urzen; W . M e y e r ,  Lehrer in  D etm old; v o n M in c k w itz , König­
licher U nterförster in  Bennewitz bei W urzen; H e in r ic h  S c h i l l i n g ,  Lehrer an der 
landw . K re is-S chu le  in W urzen i. S . ;  F e l ix  S c h n e id e r ,  Architect in Leipzig;
G . S c h ö n e r t ,  D am pfm ühlendirector in  W urzen i. S . ;  H e r m a n n  S c h u lz e , 
In h a b e r  einer Zoolog. H andlung in  A ltenburg S .-A .; H. O. S o r g e ,  Fabrikant 
in  Leipzig; F re iherr v. d. T a n n ;  G eneral-L ieutenant z. D . in A ugsburg; B ö g le r ,  
s tu ä . rer. v a t. in  Leipzig; G . V o ig tm a n n ,  Lehrer in  Nemt bei W urzen.

1 2 2  S c h le h ,

Ruhen und Schaden der Feldtauben.
Von Dr. S c h l eh-Herford.

K aum  ist über eine V ogelart bezüglich ihres Nutzens und Schadens so viel 
geschrieben und gestritten a ls  über unsere Taube (O olum dn liv in  U.). Die G önner 
derselben wollen keinen Schaden zugeben, die Gleichgültigen werden je nach einer 
zufälligen Beobachtung sich mehr der nützlichen resp . schädlichen Seite  zuwenden, 
die Feinde aber die V ertilgung der T auben m it allen M itte ln  anstreben. P a s to r 
T h ie n e m a n n ,  der leider zu früh  aus unsrer M itte  geschieden ist, hat sicher Recht 
(M onatsschrift 1883 S .  174) m it der Bemerkung, daß die meisten Untersuchungen 
von Feldlauben mit der gelben B rille  des Taubenhasses oder der konvexen B rille  
der V ergrößerung vorgenommen wären.

Die Ungewißheit, ob der Schaden oder Nutzen der Feldtauben überwiegt, ver­
anlaßten S e . Excellenz den H errn  M in ister fü r L andw irtschaft, D om änen und 
Forsten, D r. F re iherr Lucius von B allhausen ein Rundschreiben an  sämmtliche land­
wirtschaftlichen Zentralvereine zu richten. D ie eingelaufenen Gutachten zeigten aber 
deutlich, wie wenig geklärt die Ansichten waren, und veranlaßten S e . Excellenz, uns 
im Herbst 1887 m it einer gründlichen Untersuchung zu betrauen. Die Resultate 
derselben wurden in den Landw irtschaftlichen Jahrbüchern  1889 Heft 4  u. 5 S .  521 
bis 588 veröffentlicht, und wollen w ir im folgenden einen kurzen Auszug der Ab­
handlung geben.
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Nutzen und S ch ad en  der F eld tau b eit. 1 2 3

D er Weg, den w ir bei der Untersuchung einschlugen w ar derselbe, a ls  der, 
welchen w ir bei der Feststellung des Nutzens und Schadens des S p e rlin g s  verfolg­
ten. Unterstützt durch ein vom H errn  M in ister an einige landw irtschaftlichen Z en tra l­
vereine erlassenes Rescript, erhielten w ir aus allen Theilen Deutschlands T auben 
gesandt, so daß w ir im Laufe des J a h re s  (A pril 1888 bis J a n u a r  1889) 27 F e ld ­
tauben zur Untersuchung empfingen.

Um  genau konstatiren zu können, wo die N ah rung  aufgenommen ward, wurde 
verlangt, daß jeder S endung  folgendes Schem a beiliege und wurde auch m it A u s­
nahme von 6 Exem plaren beigegeben.

L a u ­
fende
N r.

A nzah l
der

T a u ­
ben

D ie  T a u b e n  w u rd en  getödtet
D ie  T a u b e n  sind 

g efü tte rt
Bem erkungen 

(B estellung  
des F e ld es).

Z e it O r t en tfe rn t 
von  dem 

O rte  oder 
Sch lage

Z u m
letzten M a l 

v o r der 
T ö d tu n g . 
S tu n d e

W o m it?
D a tu m S tu n d e N am e

A u f dem 
Schlage 

od. Felde

D ie T auben wurden gewogen, Kropf, M agen  und D arm  untersucht und , so 
weit es möglich, der I n h a l t  ebenfalls genau gewogen, bestimmt und gezählt. Um  
der Untersuchung eine größere Sicherheit zu geben, wurden vier Versuchs-Reihen a u s ­
geführt, welche die Z eit der V erdauung feststellen sollten, im m er 4  Feldtauben w u r­
den am T age vorher in einem Käfig, welcher 1 na Höhe und 75 om im  Durchmesser 
besteht, eingesetzt. E in  großes flaches Blechgefäß, in  welches grober S a n d  und Kies 
eingeschüttet w ar, diente a ls  Boden. D a s  eingeschüttete F u tte r  wurde m it dem 
Sande oberflächlich gemischt und ein Gefäß m it W asser aufgestellt. Nachdem die 
Tauben mindestens 12 bis 15 S tu n d e n  gehungert, wurde ihnen zwei S tu n d en  das 
F u tte r  zur beliebigen Aufnahm e gereicht, und dann der Untersatz hervorgezogen und 
der ganze Käfig auf einer sorgsam abgefegten, entfernten S te lle  placiert.

Nach diesen Versuchen ist die V erdauungszeit eine viel langsamere, a ls  m an sich 
gewöhnlich vorstellt. Nach 2 S tu n d en  ist allerdings die V erdauung bei allen, welche 
das F u tte r  aufgenommen hatten in  vollem G ange, bei keinem In d iv id u u m  nach 
8 S tu n d en  schon vollendet. Selbst nach 21 S tu n d en  ist nicht n u r  der D a rm  von 
Hederichschalen gefüllt, sondern auch der M agen und selbst der K ropf lassen die auf­
genommene N ahrung  noch erkennen.

Am überraschendsten ist aber der Versuch m it alten T auben. B ei diesen be­
fanden sich mindestens 32 S tu n d en  nach der M aisfü tte rung  9 M aiskörner im Kropf

9 *
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1 2 4 S c h le h ,

und bei einer trafen w ir, wenn ich den Versicherungen des Verkäufers trauen darf, 
nachdem annähernd 48 S tu n d en  seit der F ü tterung  m it R eis verflossen waren, noch 
472  K örner oder Bruchstücke derselben im Kropf und M agen  an.

M ag  nun  auch die V erdauung durch die Flugbewegung beschleunigt werden, 
so lehren u n s  doch die Versuche, daß dieselbe besonders bei alten T auben recht lang­
sam vor sich gehen kann und daß dieselben nach Belieben und B edürfn is den Kropf 
schneller und langsam er entleeren. W ir haben also bei unsern Untersuchungen nicht 
die Positive Gewißheit, daß die N ahrung  am Schußorte aufgenommen wurde.

W ir sehen denn auch große Abweichungen des Kropf- und M agen inhalts von 
demselben. S o  w ar ein In d iv iduum  auf einem Rapsfelde erlegt, welches m it Weizen und 
Gerste gefüttert wurde und dies hatte 731 Roggenkörner im Kropfe; ein anderes w ar auf 
einem m it Erbsen bestellten Felde geschossen und hatte Weizen im Kropfe; ein drittes 
enthielt R a p s  und hatte auf einem Erbsenschlage gefeldert; ein Exem plar hatte end­
lich n u r  Unkrautsamen verzehrt und w ar auf einer Erbsenstoppel geschossen.

E s  ist ferner nicht ausgeschlossen nach dem vorstehenden Versuche, daß I n d i ­
viduen, welche m it dem Schußort übereinstimmende N ahrung  besaßen, solche schon 
T ag s  zuvor aufgenommen, und daß die Uebereinstimmung n u r  eine zufällige w ar. S o  
w ar eine Taube m it Kehricht T a g s  zuvor gefüttert und auf einem m it S om m er­
roggen bestellten Felde getödtet, der Roggen machte durchaus den Eindruck, a ls  ob 
er dem Kehricht entstammte; eine andere w ar ebenfalls am Tage vorher m it S chü tt­
boden-Kehricht gefüttert, und die gefundenen K örner entsprachen auch demselben, da­
gegen w ar einer dritten dieselbe N ahrung  verabreicht, sie hatte aber n u r Wickgemenge 
im Kropfe, welches von dem Felde, auf welchem die T aube geendigt, herrührte. 
Ebenso konnten die K örner eines Exem plars nicht a ls  S aa troggen  angesehen werden, 
sondern w aren wohl auf dem Hofe aufgepickt, trotzdem das T hier auf dem S a a t ­
felde erlegt wurde.

I m  großen und ganzen fanden w ir die längst bekannte Thatsache, daß die 
T auben fast ausschließlich Körnerfresser sind, bestätigt; n u r  lehrt un s die U nter­
suchung wieder, daß es auch hier A usnahm en zu geben scheint, welche sich den ge­
gebenen Verhältnissen anbequemen und von der gewöhnlichen Ernährungsw eise ab­
weichen.

P a s to r  T h ie n e m a n n  sagt in  seinem weiter oben schon erw ähnten Gutachten 
„Die N ahrung der Feldtauben besteht ausschließlich in Körnern, zu denen sich n u r 
ausnahm sweise andere vegetabilische S toffe gesellen, wie sie denn z. B . auf den Höfen 
gekochte Kartoffeln und B ro t fressen und auf den Feldern ausnahmsweise auch ein 
Gerstenkorn oder eine Erbse m it daranhängendem  G rü n  verschlucken. W enn ich ein­
m al mehrere kleine Gehäusschnecken in  einem Taubenkropfe fand, so w aren dieselben 
jedenfalls aus Versehen a ls  kleine Steinchen oder Samenkörnchen im Rum m el mit
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Nutzer: und S ch a d en  der F eld tau b en . 1 2 5

heruntergeschluckt worden." W ir glauben diesen Ausspruch des allverehrten Beschützers 
unserer gefiederten W elt etw as erweitern zn müssen, denn eine T aube hatte im 
Kropf 1305 gezählte Hederichknospen, die keinenfalls im „R um m el" m it herunter­
geschluckt sein können, sondern die ganz den Eindruck machten, a ls  ob sie abgerupft 
wären. E s  besteht also un ter Umständen die N ahrung  au s grünen Pflanzentheilen.

F erner scheint u n s  das zufällige Verschlucken von Schnecken bei einem Exem­
p lar ausgeschlossen. Die häufig auf der Wiese sich einfindenden T auben haben hier 
ihre N ahrung  dem O rte  angepaßt, so daß dieselbe keine anderen Einschlüsse im Kropf 
a ls  Schnecken enthielt. Auch andere Ind iv iduen  hatten mehr oder weniger große 
Schalenreste verschluckt, besonders eins, bei welchem w ir 18 H e lix  e a n ä iä u ln  81uä. 
vorfanden.

D ie Beobachtung eines Taubenliebhabers, daß er bei jungen Tauben, die noch 
geatzt wurden, wiederholt am Schnabel Schnecken gefunden habe, die unzweifelhaft 
den Ju n g e n  von den A lten zugetragen sein m ußten, w ird durch zwei Exem plare 
bestätigt, welche, wie das rahm artige Sekret beweist, fütterten, und spricht zugleich 
für unsere A nnahm e, daß die Feldtauben die Schnecken suchen. W ir konnten 
9 Schneckenarten konstatiren m it 45 Exem plaren in 10 Ind iv iduen .

Z u r  V erdauung dienen den T auben große M engen von Steinchen, welche a ls  
Schäl- und Zermalmungswerkzeuge gebraucht werden. B ei 16 M agen  stellten w ir 
mittelst V erbrennung den G ehalt an  Steinchen fest. E s  ist von Interesse den großen 
G ehalt der Steinchen genauer durch die Tabelle kennen zu lernen.

Laufende
N um m er

Gewicht P ro zen t 
der S teinchen  

von d er 
Trocken­
substanz

Lausende
N um m er

Gewicht P ro ze n t 
der S teinchen  

von  der 
Trocken­
substanz

der
Trocken­
substanz

§

der S teinchen  
nach der 

V erb ren n u n g  
§

der
Trocken­
substanz

S

der S teinchen  
nach der 

V erb ren n u n g  
K

1. 2,472 1,897 77 9. 2,119 1,769 83
2. 3,087 2,551 83 10. 3,311 2,421 73
3. 2,334 2,004 8 6 11. 2,786 2,122 76
4. 1,440 0,985 8 6 12. 2,815 2,488 8 8
5. 2,887 2,470 85 13. 2,891 2,320 80
6 . 3,029 2,529 83 14. 2,373 2,248 95
7. 2,031 1,593 78 15. 2,219 2,189 99
8 . 2 ,253 2,085 92 16. 2,586 1,983 77

W ir hatten absichtlich theils solche In h a lte  genommen, bei welchen un s der 
G ehalt an Steinchen gering und solche, bei denen er sehr hoch zu sein schien. Die
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geringste M enge betrug im m erhin 68 P rozen t der Trockenstubstanz, die größte 99, 
also beinahe lau ter Steinchen, im Durchschnitt betrug das G ehalt 87 Prozent.

D ie Untersuchung des D arm es ergab folgendes R esu lta t: I m  weiteren T heil 
des Zw ölffingerdarm es w ar der I n h a l t  stets flüssig, höchstens breiig, und enthielt 
geringe M engen von Einschlüssen, dagegen wurde derselbe im  engeren T heil des 
D ü n n d arm s und des kurzen Dickdarms fest und zeigte oft reichliche Futterreste.

M itu n te r setzen die M engen des Eingeweidewurmes (U ete rnkm  w n eu lo sa  Uuä.), 
die sich meist im weiteren Theil des Zw ölffingerdarm es aufhalten, in  E rstaunen ; so 
hatte ein In d iv iduum  nicht weniger a ls  112 W ürm er von 2 b is 4  em. Länge; 
außerdem fanden sich noch in  vier Feldtauben 116 R e te rak m .

D er Schaden und Nutzen unserer Feldtauben bezüglich ihrer aufgenommenen 
N ahrung  wurde abgewogen, indem die A nzahl der im Kropf und M agen gefundenen 
schädlichen und nützlichen S am en  gegenübergestellt wurde. W ir können nicht darauf 
verzichten, diese kurze Tabelle hier beizufügen.

Unkrantsamen nnd -er Landwirthschaft schädliche Planzen.

Namen
Anzahl

der
Körner

Zahl
der

Tau­
ben

Namen
Anzahl

der
Körner

Zahl
der
Tau­
ben

I ta p lia n u s  Itap b u n is ti 'u m Oirm um  arv6N86 8ep. 4 3
O. und L inapm  arvensm lnpatü iko liu in  O. 144 19
I.. 16 616 47 , Oonvo1vu1u8 O. 1595 34

B lü then  von L inapm  a r- ,  ckniaetorum O. 17 —

V6N818 O. 1 3 0 5 * ) 13 050 1 „ av ie u la re  O. 204 6
^ V 6 n a  ta tu a  O. 2 1  ̂ k 6 i8 i6 n iia  O. 60 1
V ero n iea  o p aea  Or. 3 1 O olium  ita lieu in  ^1. 8 3

,  tr ip ü M o 8  O. 57 3  ̂ P616NN6 O. 41 1
„ beäeriko lia  O. 994 2 C u m arin  0kÜ6inn1i8 O. 8 4
„ 3Ir68 ti8 35 4 ^68tU6N o ^ in a  O. 5 2

L te lln ria  meckir^ Vill. 28 2 1tnnnn6ulu8 arV6N818 O. 1 1
V ieia  nn^u8tik0lin I ttü . 793 16  ̂ po1.yNNtÜ6MU8 14 2

„ t6 trn8p6rnm  N veü . 338 12 6 ^160̂ 818 T e tra ü i t  O. 69 6
 ̂ b ir8 u ta  L o e li 326 10 k 1a n 1a §0 la n e e o la ta  O. 9 3
 ̂ vi11o8a R tb . 59 5 O en tau rea  O vanu8 O. 12 4
 ̂ O raeea  O. 35 7 d a liu m  ^ p a r i i ie  O. 14 2

, 86pium  O. 35 7 M li  um  6t1U8UIN O. 6 1
„ R a p ü e  (deutlich er- 8 innp i8  u ldu  O. 14 2

kennbar) 12 6 O um ium  (?) 38 1
IÜtÜ0 8 p6rwUIN N1V6N86 O. 558 6 O rvum  Araeile Ol. 3 1
N6i'6uria1i8 a n n u a  O. l 1 8taeü^8 Aermaniea O. 168 1

*) Nach I .  B u c k l a n d  ( lo u r n .  8 o e . XVI 359) auf 400 B lü th e n  —  4000 S am en .
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Nam en
A nzahl

der
Körner

Z ahl
der

T a u ­
ben

N am en
A nzahl

der
Körner

Z ahl
der

T a u ­
ben

V 3I6I1336II3 o l i to r ia  H lnoli. 3 2 8p6i'Au1a. 31V63818 6 . 4 2
86t3i i 3 v i r iä i s  6 . 6 . 19 1 6 i'3o1i^ p 0ä iu i3 p in n a tu n i

 ̂ v s i't ie il la ta . 6 . 6 . 111 2 6 . 6 . 20 3
^ 3 3 § 3 l1 l8  31V63818 6 . 3 2 6 3 M P 8 3 3 3  6013133318 6 . 3 1
^ 3 t1 l6 3 li8  31'V63818 6 . 7 1 8 0 3 6 Ü 3 8  0l61'36638 6 . 25 1
O o3V 0lvu 1a8  31'V63818 6 . 4 2 O b i'^ 8 3 3 t1 i6 i3 3 i3  6 6 3 0 3 3 -

6V 00P818 31^63818 6 . 4 1 t1 i6 i3U 3i 6 . 4 2
L u p lio i-b ia  Ü 6 lio 8 6 0 p i3  6 . 12 1 Unbekannte 9 7
UU316X 133X1MU8 86Ü0I). 373 2 I m  G anzen >63 292 102

Same» nnd Kulturpflanze»«. Thierische und indifferente Einschlüsse.

Nam en
Anzahl

der
Körner

Z ah l
der

T a u ­
ben

Nam en
A nzahl

der
In d iv i­

duen

Z a h l 
der 

T au  
j ben-

W eizen (Ir it ie u m )
Dinkel (4V. Kpeltn) 
R oggen (8663.16 6616316) 
Gerste (8o i'ä6u m  vu l^aro) 
Hafer (^.V633 83 tiv 3  6 )  
Erbsen (618313 83tivum  

UNd 31V6386 6 .)
Pferdebohnen (V Io .L a d a L )  
Wicken (V iola  8 3 tiv 3  6 .)  
V iola  33i'6o3638l8 6 .
Linsen (6 6 3 8  686Ul6Nt3

L ao ll.)
Buchweizen (U ol^A oaum

^3A0p^rUIQ 6 .)
M a is  (2 6 3  N a^ 8 6 .)  
R ap s (61-388103 X3PU8 6 .)  
Hanf (03111131)18 83tlV3 6 .)  
44ifo1inin P1'at6386 
^m vA cl3lii8 60M133318 6 .

6506
36

6095
6524
3165

471
89

1090
33

2

425
77

4934
2
1

11

55
4

35
57
49

21
14
20

2
1

7

1
6
1
1
2

P f l a n z e n .

Oo1ut63 31-1)01-6866118 6 .  
6im p1N 6ll3 ^138313 6 .  
4u^l3N8 1'6K13 6 .
^1338 Alutil1083 0361'tn.

- T h i e r e .

8 6 l ix  pu1o1l6ll3 Nl16l1.
„ 1ib6lt3 Nu6l1.
„ 033ä1ä3 la  8 tu ä .
„ 63näl63N8 NU611.

^ o1i3tin3  lubrioa  Nu6l1. 
U ^ 3 lin 3  Vitl'63 L o l. 
613301-1)18 3 itiäu 8  N o o ll. 
83661363 PUtli8 I)l'3p. 
01338111a bicl638 v l'3 p . 
S p in n e n ? 
Käferflügeldecken
0066136113-6,3.1-V63 
6U P3 6031'6t3t3 
NU863 63ä3V61'l33 6 .  
8^1-p1lU8 P1338tri 6 .

1
1
1
1

4
1

18
1
2
6
1
9
3
4 
1 
7

10
1
1

1
1
1
1

1
1
1
1
1
1
1
1
2
2
1
1
2
1
1

I m  Ganzen ^31461 124 I m  Ganzen  ̂ ^ 4
69

j l 6
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A us vorstehender Tabelle kann sofort erkannt werden, daß unsere T auben ebenso 
Schaden, a ls  auch Nutzen stiften.

D er Schaden liegt in  der Aufnahme großer M engen von S am en  unserer 
K ulturpflanzen, bei 127 Ind iv iduen  sind es die stattlichen M engen von 3 1 4 6 1  Körnern, 
demgegenüber besteht der Nutzen im Verzehren von 6 3 3 9 2  Unkrautsämereien, darunter 
Unkräuter der schlimmsten A rt, und zw ar scheinen gerade diese zu ihrer Lieblings­
nahrung  zu gehören. Hedrichkörner wurden 2 9 6 6 6  von 48, wilde Wicken 1913 von 
63, Polygonum  2020 von 61 Exem plaren aufgenommen.

D ie Uebersicht lieferte den B ew eis, daß den T auben die W ahl von den ge­
wöhnlich angebauten K ulturpflanzen nicht schwer w ird , ja  daß sie auch andere 
N ah ru n g , die ihnen gelegentlich geboten w ird , nicht verschmähen. W ird das Feld 
m it R oggen bestellt oder liegt solcher in  der S toppel, so finden w ir große M engen dieser 
G etreideart im  M agen  und K ropf; treffen die Flüchter ein M aisfeld  an, plündern sie 
d ies ; zwei Ind iv iduen  nahmen ihre M ahlzeiten m it den Kühen gemeinschaftlich ein, und 
der K ropfinhalt duftete intensiv nach Kuhstall, der einer anderen T aube durch die auf­
genommenen T rüber intensiv nach B ie r ; während ein drittes Exem plar ih r F u tte r  
m it den Küken theilte und gekochte K artoffeln sich schmecken ließ. M anchm al schienen 
die Thierchen besondere Feinschmecker zu sein, indem zwei sich an  M andeln , eins an 
W allnüssen delektirten.

Einzelne Ind iv iduen  hatten erschreckend viel K örner im Kropf und M agen, so 
daß ohne genauere Untersuchung dem Landw irth  Angst und B ange werden könnte. 
Einzelne Flüchter hatten 18 Pferdebohnen, andere 845 und 1177 Roggenkörner, 
1726 und 1323 Rapssam en, 915 Weizenkörner, 76 Pferdezahnm ais, 65 und 61 Erbsen, 
419 H afer- und 569 Gerstenkörner.

Diese Z ahlen  werden noch frappirender, wenn m an sie m it den in  Deutschland 
vorhandenen Feldtauben m ultiplizirt.

D ie Anzahl der in  Deutschland vorhandenen T auben wurde berechnet nach 
einer in  Herford angestellten Z ählung. D er H err M in ister hatte die Z ählung  ver­
fügt und der H err L andrath  D r. v o n  B o r  r i e s  hatte die A usführung in  liebens­
w ürdiger Weise unterstützt, so daß ein leidliches R esultat zu verzeichnen war. D er 
438 HLm große K reis Herford zählte 8839 Feldtauben und 1361 Ziertauben. 
Diese Z ählung  kann keinen Anspruch auf Genauigkeit machen, denn w ir glauben, 
daß im Kreise Herford mehr gehalten werden. D ie Angst der Landwirthe und 
S täd te r, daß bei einer Z ählung  etw as im H intergrund verborgen sei, machte sich auch 
hier in  krasser F o rm  geltend, so daß w ir ohne fehlzugreifen 9000 Feldflüchter an ­
nehmen können, besonders da die Z ählung  im F eb ru ar vorgenommen wurde, in  
welcher Zeit bekanntlich der Taubenstand an und fü r sich am niedrigsten sich stellt.

D aß gerade der K reis Herford geeignet ist, eine M ittelzahl bezüglich der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Nutzen und S ch ad en  der F e ld ta u b en . 1 2 9

T aubenhallung in Deutschland zu liefern, glauben w ir vertreten zu können. E r  zählte 
7 6 4 2 7  Einw ohner, auf je 1 g k m  also 175, welches einer m ittleren Bevölkerungsdichtig­
keit entspricht. Außerdem hält der K reis, unserer M einung  nach, nicht überm äßig viel 
Feldtauben, denn es kommen auf 8 — 9 E inw ohner eine F eld taube; auch ist der 
K reis nirgend von ausgedehnten Waldkomplexen durchzogen, es wechseln größere 
Gelände m it durch Gehöfte und Feldhölzern unterbrochenen ab. S o  kann die ge­
wonnene Z ah l wohl a ls  G rundlage der Berechnung fü r ganz Deutschland dienen.

E s  würde sich also die in  Deutschland verzehrten K örner folgendermaßen stellen:

F ru c h t-A r t
127 T a u b e n  

haben  K ö rn er 
verzehrt

A lso haben  90 
des K reises He
a n  K ö rn ern

00 F e ld tau b en  
rfo rd  verzehrt

a n  Gewicht

I m  deutschen 
Reich w urde 

verzehrt

Weizen 6506 4 6 1 9 2 6 17,091 2 1 0 9 0
Roggen 8095 5 7 4 7 4 5 13,219 „ 1 6 3 1 2  „
Gerste 6524 463 204 18,528 „ 22 864  „
H afer 3165 2 2 4 7 1 5 6,517 „ 8 0 4 0  „
Erbsen 471 3 3 4 4 1 6,220 „ 7 675 „
B ohnen 89 6 3 1 9 4,272 „ 5 272 „
Wicken 1090 77 390 4,411 „ 5 443 „
Buchweizen 425 3 0 1 7 5 0 ,664  „ 819 „
M a is 77 5 4 6 7 1,547 „ 1 9 0 9  „
R a p s 4934 350 314 1,752 „ 2 098 „

D ie gewonnenen Z ahlen  scheinen bedeutend genug, besonders wenn m an bedenkt, 
daß diese M engen bei einer M ahlzeit den Feldflüchtern zur N ahrung  dienten, um  
diesem Vogel das P räd ika t „schädlich" geben zu können. B ei näherer Betrachtung 
des W an n  und W ie der Aufnahm e aber verlieren die M engen an  Gewicht bezüglich 
ih rer Schädlichkeit. W ir  müssen vor allen D ingen bemerken, daß durchaus nicht 
alle K örner zur S a a t-  oder zur Erntezeit aufgelesen, sondern zu andern Zeiten, theils 
von der S toppel, theils vom Hofe geholt wurden. S o  w aren von 6506  aufge­
nommenen Weizenkörner fast positiv sicher 4552 auf der S toppe l aufgepickt, denn sie 
w aren  zum bei weitem größten T eil m it schmutzigen Blütenfpelzen umkleidet. W ir 
bewiesen ferner durch W ägungen, daß ein großer T heil der N ahrung  aus dem 
Kehricht entstammen mußte und vollständig unbrauchbare K örner enthielt. —  Dagegen 
steht es ebenso unzweifelhaft fest, daß auch größere Q u an titä ten  zur S a a t  recht 
brauchbarer K örner den F lüchtern  zur Atzung dienten. —

Aber nicht n u r  durch Verzehren von K örnern  können die Feldtauben schädlich 
werden, sondern auch durch das H erausholen der schon gekeimten S a a t .  W ir hatten 
auf unserem Versuchsfeld wiederholt Gelegenheit zu beobachten, daß die T aube baddelt 
und sich schon gekeimte K örner dadurch verschafft. Auch der Kropfbefund bestätigte 
diese überflüssige Thätigkeit der Felderer, denn es fanden sich gekeimte K örner, bei
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welchen die Keime 2,5 und 3 em  m aßen, also waren dieselben sicher nicht erst im 
feuchten Kropf während des T ran sp o rte s  hervorgebrochen; nebenbei w aren die meisten 
dieser gekeimten K örner so m it Erde behaftet, daß sie fast zweifellos aus der Erde 
geholt waren. —  O b die T auben nun durch das H erausholen und Aufpicken der 
S a a t  bedeutenden Schaden anrichten, glaubten w ir folgendermaßen lösen zu können. 
W ir verfuhren sehr zu Ungunsten der Tauben.

W ir nahmen eine lange Bestellzeit an, nahmen alle in  dieser Zeit aufgenommenen 
K örner a ls  auf dem Saatfelde aufgelesen an, w as nach obigen A usführungen durch­
aus nicht der F a ll  ist, m ultiplizirten die Z ah l der K örner m it den R obbe 'scheu  
Z iffern und präsum irten, daß die Feldtauben jeden T ag  in  der Bestellzeit zwei­
m al die P o rtio n  gefressen hatten. D an n  wurde nach M aßgabe der „Bodenkultur 
des Deutschen Reichs vom Kaiserlichen statistischen Amte B erlin  1881" die in  
Deutschland m it den verschiedenen Früchten bestellte Fläche in  Rechnung gezogen, 
und zw ar in  der Weise, daß eine M itte lau ssaa t Pro Hektar angenommen und danach 
die A ussaat fü r das ganze Reich norm irt w urde; dem gegenüber wurde die M enge 
der Körner, welche von den in  Deutschland nach der Herforder Z ählung vorhandenen 
14 3 9 1 9 0 3  Feldtauben verzehrt worden waren, in  Kilogram m en ausgerechnet. Endlich 
wurde der Prozentsatz des gefressenen von dem ausgesäeten Korne festgestellt.

Beim  Weizen nahm en w ir noch ungünstigere Bedingungen an , weil während 
der S aa tze it n u r  wenig von einem Saatacker eingeliefert waren. W ir griffen das­
jenige Exem plar heraus, w as am meisten während der S aa tze it gefressen hatte und 
nahmen an, daß alle 24 Exemplare täglich dasselbe Q u a tu m  verzehrt hätten.

Danach w ar von den in  Deutschland bestellten Früchten durch die Feldtauben 
verzeh rt: von der Gerste 2,8 , von dem Hafer 0 ,037, von den Erbsen 3,9, von den 
Wicken 2,1, von dem R a p s  18,1, von dem Weizen 17,6 vom Roggen 0,32 Prozent. 
Diejenigen K ulturpflanzen, welche in geringer A usdehnung gebaut werden, mußten 
allerdings bei dieser Berechnung schlecht fortkommen, wenn noch dazu der Z ufall 
wollte, wie beim R a p s , daß verhältnißm äßig viel aufgenommen w ar, weil der D i­
visor (die angebaute Fläche) naturgem äß sehr klein wurde. —  Trotz der ungünstigen 
Voraussetzungen ist der von der S a a t  gefressene Prozentsatz ein geringer, gegenüber 
dem „zu viel", welches jeder Landw irth  seinem Acker anvertraut. Beispielsweise er­
geben die theoretischen M engen des auszusäenden W eizens:

Eine Weizenpflanze gebraucht 25 hem  W achsraum , auf 1 hm  also 400 K ö rn e r; 
pro Hektar —  4 0 0 0 0 0 0 ; 1 KZ- hat 50 000 K örner, m ithin 4 0 0 0 0 0 0  durch 
5 0 0 0 0  ^  80 ÜA. W ir haben das mäßige A ussaatquantum  von 156 angenommen, 
also 95 P rozent mehr a ls  notw endig; selbst wenn w ir die geringste vorkommende 
A ussaat von 100 pro Hektar wählen, wäre die Aussaatsstärke immer noch um  
25 P rozen t zu hoch. '
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Vergleichen w ir dam it den fü r die Feldtauben auf möglichst ungünstigem  Wege 
gefundenen Prozentsatz, so ist der im m erhin n u r 4,6 und gegenüber den 95 P rozen t 
recht gering. H ätten  w ir die in  der S aa tze it wirklich gefundenen K örner eingesetzt, 
so wäre knapp 0,1 Prozent, also ein geradezu verschwindend kleiner Theil der über­
flüssigen S a a t  das R esulta t gewesen.

I n  unserer Gegend und sicher in  vielen Feldmarken Deutschlands kann m an 
ein „zu dick säen" beobachten, so daß eine gründliche D ezim irung der S a a t ,  sei es 
durch T auben oder andere Körnerfresser, von großem Nutzen sein kann. D a s  ist auch der 
G rund, weshalb Niemand, bis auf wenige A usnahm en, einen Schaden der Feldflüchter 
beobachtet hat.

B ei der E rn te  helfen die T auben  recht fleißig. K aum  sehen w ir das erste 
K orn un ter der Sense fallen, so fallen auch die T auben in  größeren Schw ärm en 
ein. K ropf und M agen  sind die Zeugen dieser Thätigkeit. I n s  Gewicht fällt bei 
diesem Nahrungssuchen, ob die Feldtauben beim E infallen  durch Ausschlagen, durch 
H erum laufen auf den Schwaden oder durch Setzen und Picken auf den M andeln  
oder P u p p en , außerdem K örner aus den Aehren, Hülsen oder Schoten verstreuen.

Durch E infallen in  ein reifes, noch nicht gemähtes Kornfeld glauben w ir kaum, 
daß jem als Schaden geschieht, denn es ist u n s  niem als vergönnt gewesen, die Flüchter 
in  ein solches überhaupt einfallen zu sehen, auch haben w ir von keinem Augenzeugen 
solches in  E rfah rung  bringen können. W ohl haben w ir wiederholt gesehen, daß die 
Schw ärm e sich in  schnittreifen Erbsen und ein einziges M a l  in  ein noch nicht ge­
schnittenes R apsseld niederließen. D aß  sie hierbei K örner verstreuen werden, scheint 
m ir außer Zweifel. D er Schaden in  diesen Feldern  kann bei größeren F lügen  u n ­
angenehme Dim ensionen annehm en, denn eine T aube kann bequem 65 Erbsen und 
1323 R apssam en aufnehmen und vielleicht das vierfache verstreuen. .

D ie B ehauptung aber, daß die T auben  auf Schwaden und M andeln  sitzen und 
Aehren auspicken, bedarf einer näheren E rörterung . Unseren wenigen eigenen B e­
obachtungen nach dieser Richtung hin konnten w ir keine Bew eiskraft zumessen, w ir 
hielten deshalb eine R undfrage bei solchen H erren, welche Interesse fü r die Sache 
und auch Beobachtungsgabe besaßen. D ie A ntw orten möchten Nur nicht unterlassen, 
auch hier auszugsweise wiederzugeben:

V e rn e in e n d .  B e ja h e n d .
1. D aß  die T auben auf den M andeln  1. S ie  suchen sich das F u tte r  theils auf

sitzen, kommt nicht vor, daß aber die dem Felde, theils auf den M andeln
T auben m it den F lügeln  die F rucht und Stiegen, und habe ich selbst ge-
ausschlagen, ist entschieden Erdichtung. sehen, daß sie auf den S tiegen  saßen

B rü n in g -W e s tfa le n . und pickten.
b 'b e rh a rd -S ig m arin g e n .

10*
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V e r n e in e n d .
2. Nach meinen E rfahrungen und nach 

von B auern  eingezogenen Erkundi­
gungen verletzten die T auben weder 
Halme noch Aehren. Nie habe ich 
gesehen oder gehört, daß sie sich auf 
den Schwaden oder S tiegen befinden, 
um  N ahrung  zu nehmen.

Birkl - S igm aringen .
3. T auben richten nie Schaden an durch 

Ausschlagen der Aehren oder durch 
Aufsitzen auf M andeln  oder S tie g e n ; 
n u r  bei Erbsen machen sie eine A us­
nahme und können schon bei Anfang 
der Reife erheblichen Schaden zufügen.

v. Zirnmermann-Sachsen.
4. T auben richten nie auf M andeln  und 

an  Halm en Schaden an, n u r von der 
Erde oder dem Schwaden picken sie 
K örner auf. H einrichs-Sachsen .

5. T auben sind wohl beim Wick- und 
Erbsgemenge in  den Schwaden ge­
gangen, auf den M andeln  habe ich 
sie nie bemerkt.

A lbrecht-B randenburg .'
6. Theile mit, daß Feldtauben in hiesiger 

Gegend dem auf dem Halme oder in 
S tiegen stehenden Getreide keinen 
Schaden zugefügt haben.

H ttgnes-W estfalen .
7. S ow eit hier beobachtet wurde, ist von 

Feldtauben keinerlei Schaden a u s ­
gerichtet, dieselben fressen n u r  die frei 
an der Oberfläche liegenden K örner

Schw eling-W estfalen.
8. D ie von m ir befragten Landw irthe 

behaupten, daß die T auben w ährend 
der E rn te  keinen Schaden anrichten,

B e ja h e n d .
2. Die T auben flogen auf die m it reifem 

Wickgemenge und Hafer bestandenen 
Felder, knickten an den R ändern  die 
Halme um und fraßen gehörig; noch 
mehr w ar dies der F a ll  auf den in 
Schwaden liegenden Früchten, auf 
denen ganze Fluchten sich niederließen.

v . G rä v e rn tz -B ra n d en b u rg .

3. Zuerst, wenn das Getreide zu reifen 
beginnt, aber noch nicht gemäht ist, 
knicken die T auben die Halme und 
verzehren die K örner, steht es in 
M andeln , sitzen sie theils auf denselben, 
theils suchen sie zwischen denselben ihre 
N ah rung ; blieben volle Fuder auf 
dem Hofe stehen, genierten sie sich 
nicht, auch diesen ihren Besuch abzu­
statten.

Carl-Hayttsburg-Thüringen.

4. D aß  die Feldflüchter auf den M andeln  
und auf umgefallenen S tiegen Ge­
treide ausdreschen m it hackender Kopf­
bewegung kommt in ganz O stthüringen 
vor, lokal sehr verschieden. D aß die 
T auben an den R ändern  des an ­
stehenden Getreides Halme herabziehen 
und ausschlagen, habe ich sehr viel 
und sehr gewöhnlich gesehen. Die 
T rom m el- und H austauben thun es 
noch lieber a ls  die gemeinen Feld­
flüchter.

P ro f . D r. L iebe-Thüringen.
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V e r n e in e n d .
n u r  die herumliegenden K örner auf­
picken und auf den M andeln  sitzend 
höchst selten angetroffen werden.

Rotzoll-W estpreußeu.
9. Schädel: durch E infallen in  stehendes 

G etreide, durch Sitzen und Picken 
auf den M andeln  re., ist hier noch 
nicht bemerkt worden.

R enne-W estfa len .
10. A uf den S tiegen  habe ich die F e ld ­

tauben noch nie sitzen sehen, trotzdem 
die Felder sämmtlich um  das Gehöft 
herumliegen. N u r bei R a p s  können 
sie Schaden anrichten.

Schreiber - W estfalen.
N . D ie T auben richten an  den auf dem 

H alm  stehenden Früchten niem als 
Schaden an, ebenso fallen sie auf 
M andeln  und S tiegen  nicht ein.

M önnig-Westfalen.
12. Ich  kann m it Bestimmtheit berichten, 

daß niem als T auben  auf M andeln  
angetroffen worden sind; so lange 
noch Frucht ungem aht auf dem Felde 
steht, habe ich und meine Leute nie 
T auben darauf beobachtet.

Hicketier-Schlesien.
13. Nie habe ich gesehen, daß T auben 

auf M andeln , G arben oder Schwaden 
sitzen, sondern sie suchen die K örner 
stets von der Erde auf. N u r beim 
R a p s  habe ich einm al gesehen, daß 
sie sich auf den Schwaden setzten.

Busse-W estfalen.
14. A us langer E rfah rung  kann ich m it­

theilen, daß es eine Seltenheit ist, 
daß T auben sich auf S tiegen setzen,

B e ja h e n d .
5. Theile ihnen m it, daß ich die T a u ­

ben sehr häufig auf M andeln  resp. 
P uppen  angetroffen habe, daß Aehren- 
ausschlagen und Halmeknicken bei noch 
nicht gemähten Getreidefeldern habe 
ich seltener bemerkt.

A m jm ch-Thüringen.

6. I m  A nfang der Roggenernte sah ich 
die T auben  auf den M andeln  und 
P uppen  sitzen; daß dieselben in  reife 
S aa tfe lder einfallen, die Halme knicken 
und Aehren ausschlagen, habe ich noch 
nicht gesehen.

Carl - G r. Aga - T hüringen.

7. A uf den M andeln  sitzend habe ich 
die T auben  n u r  vereinzelt angetroffen, 
dagegen richten sie Schaden beim 
E infallen  in die Erbsenfelder an.

H ausse-T hüringen .

8. Bei der E rn te  bemerkte ich, daß 
die T auben  auf Roggenstiegen saßen 
und m it ihren Schnäbeln  die Aehren 
bearbeiteten. F e rn er sprangen sie 
in  einem Felde ziemlich reifen Buch­
weizens hoch und verzehrten den S a ­
men, hierbei wurden auch K örner ab­
gerissen und fielen zur Erde.

K uhn-Schlesien.

9. D ie T auben sind auf M andeln , P u p ­
pen und in dünnstehendem Getreide 
anzutreffen. I n  den M andeln  der 
R apsfelder richten sie oft großen S cha­
den an. -

Schlick-Thüringen.
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V e r n e in e n d . B e ja h e n d .
sie tum m eln sich sonst immer auf der 10. E rlaube m ir zu erwiedern, daß die

16. D aß  die Thierchen auf den Getreide­
haken irgend Schaden gethan und 
auf noch nicht gemähten Schlägen sich 
niedergelassen haben, habe ich noch nie 
bemerkt. Schubert-Ostpeußen.

D ie Uebersicht dieser A ntw orten giebt wohl dem scharfen Beobachter unsrer 
Vogelwelt, H errn  H ofrath  P ro f. D r. L ie b e  in  G era recht, der un s schreibt: „D aß  
die Feldflüchter auf den M andeln  und auf den umgefallenen oder schiefstehenden 
P uppen  Getreide ausdreschen m it hackender Kopfbewegung kommt in  ganz O st­
thüringen vor, aber lokal sehr verschieden häufig. B isw eilen sieht m an es tagelang 
viel hinter einander, dann wieder nicht mehr auf demselben Felde. O ft sieht m an 
es in  der einen Gegend sehr häufig und gar nicht weit davon oder tags darauf 
fast gar nicht. Im m e r aber geschieht es n u r von kleinen Flügen, wie sie eben gern zur 
B ru tzeit ausfliegen, und nicht von größeren Schw ärm en!" Derselbe theilt u n s  auch 
mit, daß in  einem D orf ihm die B au ern  bestimmt versichert hätten, es w ären n u r 
die weißen und weißfleckigen, welche sich auf S tiegen und P uppen  niederließen. W ir 
dürfen Wohl, wenn die Beobachtung richtig ist, diese auf einen Z ufa ll zurückführen.

Alle 7 A ntw orten aus T hüringen  lauten übereinstimmend dahin, daß die Tauben 
in  jenen Gegenden durch Sitzen auf den M andeln  und Schwaden, durch das H erab­
ziehen der Halme an den R än d ern , wobei ein Knicken unvermeidlich, Schaden an ­
richten; alle Nachrichten aus W estfalen, R hein land, Ost- und W estpreußen stellen 
diese Gewohnheit der T auben in  Abrede; in  S igm aringen  und Schlesien sind die 
Berichte getheilt.

Verschiedene Herren schränken allerdings ih r günstiges V otum  dadurch ein, daß 
sie bei R a p s  und Erbsen Ausnahm efälle konstatirten und daß hin und wieder eine 
Taube sitzend auf einer S tiege angetroffen wurde.

S toppel herum.
Silber fiepe- Westfalen.

15. E rlaube m ir Ih n e n  mitzutheilen, daß 
T auben niem als in  Fruchtfelder ein­
fallen , auch knicken sie keine Halme. 
S ie  setzen sich sehr selten auf M andeln  
oder S tiegen , ausgenommen beim 
Buchweizen.

Schmitz - Rheinprovinz.

Feldtauben im Anfang der E rnte 
meine M andel:: stark belästigten, so­
bald aber größere Flächen gemäht 
w aren, sich n u r  in  den S toppeln  
herumtummelten.

Spangenberg-Thüringen.
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W ir  haben wieder m al den Beweis, daß dieselbe Spezies in den verschiedenen 
Landstrichen andere Gewohnheiten annehmen kann, so daß sie dort lästig w ird und 
erheblichen Schaden zufügt, hier ihre nützliche Seite  mehr in  den V ordergrund tritt.

E in  Ausspruch des H errn  Geheimen R eg ierungsra th  P ro f . D r. K ü h n  richtet 
das Augenmerk noch auf einen andern P unk t betreffs der Schädlichkeit der F e ld ­
tauben, er sagt (M onatsschrift 1884, S .  3 4 ): „ D as  Vorhandensein zahlreicher U n ­
krautsamen ist noch kein sicherer Bew eis fü r vollständige Vernichtung derselben; weniger 
quellungsfähige S am en  können zum T eil ungestört und ohne V erlust ihrer Keim­
fähigkeit den D arm  der Taube passieren; es ist sogar wahrscheinlich, daß in  Folge 
des Durchfeuchtens im  Kropfe und D arm  schwerer keimende S am en  rascher zur 
Entwicklung gelangen."

E iner solchen E rk lärung  au s  der au torita tiven  Feder unseres hochverdienten 
Lehrers, unterstützt durch Versuche, welche eine A nzahl unverdauter, keimfähiger K örner 
der weißen Lichtnelke (N e la n ä r iu m  n ldum  O a rk e )  bei F ü tte ru n g  von Gerste und 
S am en  derselben ergaben, nicht beipflichten zu können, w ird u n s  schwer und doch 
sind w ir außer S tande, nach den Untersuchungen des D a rm in h a lts  von 96 Feldtauben 
x1u8 der 16 Versuchstauben irgend welchen Schaden nach dieser Richtung hin kon­
statiren zu können.

I n  keinem einzigen D arm in h a lt w ar es u n s  möglich, keimfähigen S am en  zu 
entdecken; selbst bei den Versuchstauben, die m it überjährigem  Hederich allein und im 
Gemisch m it Getreide gefüttert w aren , konnten w ir keinen einzigen S am en  auffinden. 
D am it ist nicht gesagt, daß nicht doch ein oder das andere Unkrautsam enkorn den 
M agen und D arm  unverdaut passiren könnte, denn w ir fanden bei einer Taube
ein halbes K orn  V ero n iea , bei einer andern eine unvollkommene Achäne von
O e n tau rea  0 ^ a n n 8  U., bei einer dritten ein halbes Weizenkorn re., ebenso könnte 
auch zufällig ein ganzes K orn  durchschlüpfen; aber w ir können nicht zugeben, daß 
dadurch die Feldtauben schädlich würden. W eder bei gemischtem Getreide- und 
Unkrautsamen, noch bei reiner U nkrautnahrung w ar es u n s  möglich, keimfähige 
K örner im D arm  zu finden, so daß der Regel nach jedenfalls keine K örner den
V erdauungskanal unverdaut durchwandern. W ir möchten un s der Ansicht des P a s to r  
T h ie n e m a n n  anschließen: der Schaden der Feldtauben nach dieser Richtung hin ist 
gleich N u ll zu setzen.

T ie  F rage  zu lösen, ob im T au b e n -D ü n g er beim F ü tte rn  oder auch sonst nach 
dem Schlage verschleppter Unkrautsam en auf das Feld oder in  den G arten  gebracht 
dieselben verunkrauten kann, hatten w ir keine Gelegenheit zu p rü fen ; können uns 
aber wohl auf das übereinstimmende U rtheil der beiden vorgenannten H erren ver­
lassen, welche die Ueberzeugung gewonnen hatten, daß die Keimungssühigkeit der 
S am en  in  diesem stickstoffreichen, schnell Ammoniak bildenden D ünger vollständig
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vernichtet wird. P a s to r T h ie n e  m a n n  führte den Beweis durch Versuche, welche er 
in  Töpfen veranstaltete, irr denen er nach zwölf Wochen zwei Pflanzer: von O lleuo- 
poä inm  nldnm  erhielt, Professor K ü h n ,  indem er diesen D ünger J a h re  lang für 
die Gartenbeete verwandte und nie V erunkrautung bemerkt hatte. .

V on der Anklage, daß die Feldtauben auf irgend eine Weise U nkraut ver­
schleppen, müssen w ir dieselben nach dem A usfall unserer Untersuchungen und dem 
Urtheile der genannten H erren freisprechen. —

D en Schaden, den die T auben  durch Kalk auspicken an  den Dächern anrichten, 
können w ir noch erw ähnen, er fä llt kaum in s  Gewicht, besonders da derselbe leicht 
zu pariren  ist, wenn m an dafür S o rg e  t r ä g t ,  daß neben grobem S a n d  auch stets 
Mörtelstückchen auf den Boden des Schlages gestreut werden.

Diesem Schaden gegenüber steht nun  nicht unbedeutender Nutzen. Schon erw ähnt 
wurden die großen M engen von Unkraut, welches die Flüchter verzehren. M anchm al 
haben sie auch besonderen A ppetit: so fanden w ir bei einem Exem plar 1305 Hederich­
blüthen, gewiß eine nicht zu verachtende Thätigkeit, die w ir leider n u r  bei einem 
In d iv id u u m  fanden.

Berechnen w ir das U nkraut in  gleicher Weise wie die Kultursämereien, so er- 
giebt sich folgendes B ild :

A rt des U n k rau ts
E s  w aren  
von

127 T au b en

K örn er verzehrt 
von  9000 T au b en  

des
Kreises H erford

I m  deutschen Reich 
w ürde die S u m m e 

der K örner betragen

H e d e r ic h .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29 666 2 102 315 2 594 275 909
W ilde W i c k e n ..... . . . . . . . . . . . . . 1 9 1 3 135 567 167 290 916
V e ro u ie n ... . . . . . . . . . . . . . . . ....  . 1 0 8 9 77 173 92 949 082
U o l^ A o u u ru ...................... 2 020 143 149 176 647 192
Ueberhaupt Unkrautsamen . 63 292 4 485 260 5 533 617 792

I n  ganz Deutschland hätten die T auben verzehrt 2 407 656 552 022, wenn w ir 
annehmen, daß die Feldtauben jeden T ag  m it A usnahm e der Bestell- und S aa tze it 
und der drei W interm onate zweimal gleiche P o rtionen  fü r sich in  Anspruch nähmen. 
D a s  sind Z ahlen , die sicher nicht gering zu veranschlagen sind, wenn sie auch die 
von S n e l l  berechneten Z ahlen  (14 391 900 000 000) lange nicht erreichen. W ürden 
w ir allerdings den Verzehr der Unkrautsämereien nicht auf 129, sondern wie S n e l l  
auf 188 Tage berechnet haben, würden ferner auch die Unkrautsämereien, welche 
in  der S aa tze it aufgenommen wurden, eingerechnet worden sein, hätten w ir diese nicht 
n u r erreicht, sondern noch übertrofsen, besonders wenn w ir nicht darauf verzichtet 
hätten, wie S n e l l  aus den Fragm enten im M agen  und D arm  ein P lu s  von S am en  
zu konstruiren.
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D ie Nützlichkeit der Feldtauben bezüglich des U nkrau t-V ertitgens scheint uns 
außer Zweifel zu stehen. F ast den ganzen W in ter, m it A usnahm e der Z eit, wo 
der Boden m it Schnee bedeckt ist, suchen sie die F lu re n  ab. S o  w aren am  4. December 
T auben geschossen, die nach Aussage des Einsenders, ohne gefüttert zu sein, auf einem 
bestellten Roggenstück oder Haferstoppel gefeldert hatten. Eine derselben hatte dabei 
3933 Hederichkörner, 56 Knöterich und 56 andere U nkräuter genommen, im  ganzen also 
4045 K örner. Nehmen w ir m al einen F lu g  von 100 Tauben, die vom 15. October 
b is 1. A p ril U nkraut suchten und gleiche M engen fräßen, m it A usnahm e der Tage, 
bei welchen der Schnee es verbietet (im  W inter 1 8 8 8 — 89 w aren es 31 Tage) und 
daß vom 1. J u n i  bis 15. J u l i  es aberm als geschähe, so könnte diese F lucht, wenn 
w ir die M enge U nkraut von Putensen per Q uadratm eter 39000  annähm en, doch etwa 
2000 lim, also fast einen M orgen, vollständig von U nkraut gesäubert haben und in 
ganz Deutschland w ürden sie 6173 b u  von dieser P lag e  gänzlich befreien. —

Nach unserer M einung  ist es ganz gleichgültig, wie das U nkraut aufgelesen 
wurde, auf dem Felde oder auf dem Hofe, au s dem D ünger oder aus dem weg- 
geworfnen Kehricht, es ist durch die A ufnahm e unschädlich gemacht, w as beim Liegen 
auf dem Hofe und noch viel weniger auf dem D ünger nicht behauptet werden kann.

D ie Feldtauben gewähren außer diesem Nutzen noch solchen, welcher auf einem 
anderen Gebiete liegt. D ie T aube ist sicher ein V olksnahrungsm ittel. S ie  schmückten 
die T afe ln  der P a triz ie r  in  Rom , nachdem sie vorher auf großen Schlägen gemästet 
worden w aren, und sind auch heute noch a ls  M ate lo t und Coteletten von T auben 
u. s. w. fü r den feinsten Tisch eine Zierde. S ie  sind nicht weniger ein beliebter 
B raten  des B ü rg e r- und B auernstandes, ja  gerade auf dem Lande sind sie neben 
jungen Hähnchen in der Spätsom m er- und Herbstzeit oft das einzige bessere Fleisch. 
Die S ö h n e  des M a rs  würden den oft geschmähten „M anöver-A dler" (wie der 
T aubenbraten  scherzweise in  den Q u artie ren  seiner Häufigkeit wegen bezeichnet wird) 
recht vermissen.

O ft sind aber die jungen T auben ihres zarten und leicht verdaulichen Fleisches 
halber oder T aubenbouillon fü r Kranke und Rekonvaleszenten das einzige kräftigende 
N ahrungsm ittel.

Die Brieftaube, ein echter Feldflüchter, hat durch Ueberbringen von Depeschen 
Bedeutung erlangt und könnte im  F a ll  eines Krieges nicht unerhebliche Dienste 
leisten. D er Nutzen dieser Rasse kann ein nationaler genant werden.

Endlich können w ir nicht unerw ähnt lassen, daß der 1,76 P rozen t Stickstoff 
haltende D ünger fü r G ärten  zum Treiben, fü r Gerbereien zum Beizen schätzenswerthe 
Vortheile bietet.

R esum iren w ir den Schaden und Nutzen:
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D er Schaden der Feldtauben entsteht:
1. durch Verzehren von Kultursümereien, hauptsächlich R ap s, Erbsen, Wicken, 

Getreidearten, Buchweizen und M a is  während der Bestellung und Ernte, 
wobei event, ein Knicken der Halme, Verstreiten der K örner zu beachten ist;

2. durch Herausbaddeln der K örner m it dem Schnabel, event, auch durch Ab­
reißen der jungen P flanzen ;

3. durch Auspicken des M ö rte ls  auf den Dächern.
D er Nutze» der Feldtauben entsteht:

1. durch Verzehren großer M enge Säm ereien unserer schädlichsten Unkräuter, 
welche sie nicht verschleppen;

2. durch Verzehren von B lü then  schädlicher U nkräuter (Hederich);
3. durch Lieferung von Fleisch;
4. durch Erzeugung von D ü n g er;
5. durch Besorgung von Depeschen im Kriegsfalle.

W ir sind der M einung, daß der Schaden durch den Nutzen vollständig paralhsirt 
w ird und  daß n u r in  wenigen Fällen , wie bei der M a is-, R a p s-  und Erbsensaat 
resp. Ernte, erheblicher Schaden angerichtet werden kann, der ein energisches E in ­
schreiten gegen die T auben rechtfertigt.

S ow eit es die T auben der Landw irthe betrifft, werden u n s  wohl dieselben bei­
stimmen. D er leidige Gegensatz zwischen S ta d t  und Land tr itt  hier aber in  den 
V ordergrund. „Die T aubenhaltung und Fleischproduktion, soweit sie sich auf die 
T auben in  der S ta d t  bezieht, geschieht aber auf nnsere Kosten!" rufen die Landwirthe 
uns entgegen. W enn w ir aus dem Vorstehenden die Ueberzeugung gewonnen hätten, 
daß dem so ist, so w ären w ir sicher unter den ersten, welche sich damit einverstanden 
erklärten, dem Landm ann gesetzlichen Schutz zur S eite  zu stellen. W ir haben aber 
nach reiflichem Erw ägen u n s  zu der Ansicht bequemen müssen, daß die Feldtaube 
nicht so schädlich ist, um ih r einfach den Prozeß zu machen, sondern daß ih r Nutzen, 
wie schon erwähnt, die Wagschalen mindestens im Gleichgewicht hält. —  N un  kann 
allerdings unter besonders ungünstigen Umständen der F a ll  eintreten, daß das Verlangen, 
sich gegen die Plündernden T auben zu schützen, ein gerechtfertigtes erscheint; deshalb 
aber ganz allgemein eine Erschwerung des T aubenhaltens eintreten zu lassen, halten 
w ir nicht für gerechtfertigt.

Solche Erschwerungen könnten sich unserer M einung nach erstrecken au f:
1. das Verbot fü r alle N ichtlandw irthe, T auben zu halten , event, n u r  nach 

Erlegung einer Abgabe;
2. das N orm iren der Taubenzahl nach der Größe des Besitzes, event, wie 1 .;
3. Verfügung von S perrzeiten ;
4. eine S teuer, die überhaupt auf das H alten von T auben gelegt w ird ;
5. auf unbeschränktes Abschießen der Tauben.
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Alle diese Bestim m ungen m üßten Lust und Liebe zur T aubenhaltung  un ter­
graben. W o derartige Beschränkungen noch zu Recht bestehen, w ird meist von ihnen 
kein Gebrauch gemacht.

Thatsächlich besteht in  den meisten P rov inzen  eine unumschränkte T aubenhaltung. 
H ier im M inden-Ravensbergischen Lande ist es nach dem Gewohnheitsrecht n u r  den 
Ackerbautreibenden gestattet, Feldflüchter zu halten, aber soviel w ir auch Erkundigungen 
einzogen, konnten w ir doch nicht in  E rfah rung  bringen, daß jem als einem S tä d te r  
oder Gewerbetreibenden auf dem Lande das T aubenhalten  untersagt worden wäre.

W ir  selbst haben keine T auben / haben aber oft m it F reuden beobachten können 
wie städtische Bew ohner m it Liebe die Taubenzucht treiben. S o l l  m an ihnen diese 
oft einzige Beschäftigung, welche sie dem alltäglichen, verknöchernden Geschäftsdienst 
entführt, rau b en ? W ir würden ohne zwingende Nothwendigkeit es fü r unrecht halten.

S icher würde die Züchtung guter leistungsfähiger B rieftauben noch weit im 
Felde sein, wenn nicht P rivatpersonen  m it Lust und Liebe die Züchtung betrieben 
hätten. E in  solcher Züchter kennt jede Taube, giebt ih r m itun ter Zärtlichkeitsnam en 
und weiß genau, wieviel Kilometer diese und jene T aube in  der und der Z eit zurück­
gelegt hat. V on den schnellsten und tüchtigsten T auben  züchtet er weiter. A uf diese 
Weise haben w ir jetzt oft schon erstaunliche Erfolge von Pünktlichteit und Sicherheit 
des Brieftauben-Verkehrs. Diesem S p o r t  würde m it einer Einschränkung des T auben­
haltens der Todesstoß gegeben w erden, denn wenig Landw irthe w ürden sich zur 
Briestaubenzucht verstehen, weil ihnen die Züchtung anderer, werthvollerer Thiere 
näher liegt.

H ier in  W estfalen bestehen acht verschiedene Gesetzbestimmungen betreffs der 
Taubenhaltungen, aber n irgends haben w ir vernommen, daß diese streng durchgeführt 
werden. W ir glauben keineswegs, wenn heute gesetzmäßig das T aubenhalten  frei­
gegeben würde, daß eine größere A nzahl von T auben gehalten würde, denn das H alten 
von T auben  ist fü r einen N ichtlandw irth m it nicht unbedeutenden Kosten verknüpft, weil 
die Feldtauben mindestens vom November bis M ärz, von M itte  M a i bis M itte  
J u l i ,  in  der Hauptbrütezeit, auf dem Hofe oder Schlage gefüttert werden müssen. 
M a n  i r r t  sehr, wenn m an glaubt, die S tä d te r  fütterten die T auben  nicht; es mag 
ja sein, daß hier und da ein T aubenhalter die T auben zwingt, auf anderer Leute 
Tenne sich satt zu fressen, es werden aber in  den S tä d te n  seine Thiere bald ihm  den 
Rücken kehren und sich besser situirten Schlägen anschließen; dagegen kann auf 
D örfern, wo auf jedem Hofe, in  jedem Hause reichlich N ahrung  winkt, das K unst­
stück, T auben zu halten, ohne dieselben zu füttern, leichter gelingen. Eine S te u e r 
n u r den S tä d te n  zu dekretiren, würde seine Schattenseiten haben, denn w arum  soll 
der Landm ann, der den T auben abhold, weil er sich von ihrem  überwiegenden 
Schaden überzeugt hä lt, (und deren kann ich aus den Briefen eine ganze Anzahl
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nachweisen), die große Z ah l seiner Nachbartauben m itfüttern, er w ird wohl nicht mit 
Unrecht verlangen können, daß diese T auben auch besteuert werden, oder m an zwingt 
ihn wider seinen W illen, T auben zu halten ; denn, wenn auch die Z ah l der T auben 
nach dem Besitz no rm irt wäre, würde sich diese geringe A nzahl doch nicht geniren, 
des N achbars Felder zu besuchen, und derselbe wäre in  gleicher Lage.

E in  anwendbares M ittel, dem Schaden vorzubeugen, besteht darin, den lokalen 
V erw altungsbehörden das Recht einzuräumen, Sperrzeiten anzuordnen. W ir verhehlen 
u n s nicht, daß dasselbe auf dem Lande, wo gut eingerichtete Taubenschläge oft ganz 
fehlen, die Flüchter unter dem Dach, im S ta l l  oder auf der Tenne an ­
gebrachten Kästen nisten, auf Schwierigkeiten stoßen w ird ;  auch w ird es nicht 
im m er leicht sein, den Kontravenienten festzustellen; aber im m erhin ist es ein 
M itte l, den L andw irth  zu schützen gegen Schaden, den ihm  etwa große Fluchten be­
nachbarter S täd te  zufügen.

D ie Sperrzeiten würden sich hauptsächlich auf die Erntezeit zu erstrecken haben, 
nicht wie eine Polizeiverordnung in  W erl bestimmt, vom 20. A pril b is 18. M a i 
und vom 1. Oktober bis 1. November, also in  einer Z eit, in  welchem die Flüchter 
wenig Schaden anrichten, dagegen die Z eit, in  welcher sie ihre unnütze Thätigkeit 
am meisten äußern, ganz unberücksichtig läßt. Eine Sperrzeit, von M itte  J u l i  bis 
M itte  August (lokalen Bedürfnissen Rechnung tragend) würde unserer M einung nach 
einzuschieben sein, weil dem größten Schaden dadurch vorgebeugt werden könnte.

Aber schon diese M aßregel m uß die T aubenhaltung in  nicht geringem G rade 
erschweren, die B rü telust der T auben hört während der S perrze it auf oder ist doch 
sehr beschränkt, die Nachkommenschaft soll in der S om m er-S perrzeit N ahrung  suchen 
lernen, B rieftauben sollen ihre Probeflüge halten, es ist die Z eit, wo Niemand 
F u tte r  zu streuen braucht. D eshalb  möchten w ir nochmals betonen, daß n u r dort, 
wo der Schaden größere Dim ensionen anzunehmen droht, von dieser M aßregel 
Gebrauch gemacht werden darf.

Besser wäre es, ganz von dieser M aßregel Abstand zu nehmen, und lieber das 
Abschießen in  der Z eit, in  welcher die Feldtauben Schaden anrichten können, zu 
gestatten.

Dem  Jagdberechtigten das Abschießen der T auben einzuräumen, besonders wenn 
derselbe die geschossenen T auben der Gemeinde zur V erfügung stellen muß, halten 
w ir fü r unbedenklich, dem nichtjagdberechtigten Grundbesitzer könnte aber die E r ­
laubniß  des Abschießens leicht zum Deckmantel fü r Jagdfrevel dienen; ihm kann a ls 
Ersatz die E rlaubn iß  zum Fangen der in seinem Felde einfallenden T auben gegeben 
werden. —  Bezüglich letzterer A usführungen der anzuwendenden gesetzlichen M aßregeln 
könnte es scheinen, a ls  folgten w ir einem natürlichen Triebe, den jeder Liebhaber der 
Vogelwelt unwillkürlich in  sich fühlt, die Hände über unsere Feldtauben schützend
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zu breiten. W ir können aber versichern, daß es keine sentimentalen A nw andlungen 
waren, die u n s zu der Ansicht führten, daß allgemeine Bestim m ungen, welche das 
T aubenhalten  erschweren oder gar unmöglich machen, unthunlich seien.

W ir haben die Ueberzeugung gewonnen und auch vertreten, daß der Nutzen 
den Schaden aufw iegt; w ir können u n s  andrerseits trotzdem nicht verhehlen, daß 
un ter Um ständen nicht unbedeutender Schaden beim Feldern  großer Fluchten er­
wachten kann, und daß in  diesem Falle  den lokalen Behörden M itte l an die H and 
gegeben werden müssen, um  die Geschädigten zu schützen oder schadlos zu halten.

W ir  geben zum Schluß unsrer Ueberzeugung nochmals Ausdruck, daß w ir keine 
V eranlassung sehen, die T aubenhaltung  in ihrer jetzigen A usdehnung durch gesetzliche 
Bestim m ungen einzuschränken, w ürden es aber m it F reuden begrüßen, wenn diese 
M aterie  einheitlich geregelt würde, um  willkürlichen V erfügungen der verschiedenen 
Polizeiverw altungen vorzubeugen.

L i n d n e r ,  Z u N. M ü ller 's: „Zur Entwicklungsgeschichte des B läßhuhns". 1 4 1

Einige Bemerkungen zu dem Aussätze des Herrn Rudols M üller 
(Leipzig): „Zur Entwickelungsgeschichte des Bläßhuhns".

Von F r . L in d n e r ,  Zeitz.

T e r  in N r. 2 d. J h rg . unserer M onatsschrift veröffentlichte Aufsatz des H errn  
R . M ü lle r  über die Entwickelungsgeschichte des B läß h u h n s erregte mein Interesse um 
so mehr, a ls  auch ich vielfach zu entwickelungsgeschichtlichen S tu d ien  die Gelege und 
Ju n g e n  des B läß h u h n s gesammelt habe; es sei m ir daher erlaubt, einige ergänzende 
bezw. berichtigende Bemerkungen jenem Aufsatze hinzuzufügen.

D a  muß ich zunächst eine Ansicht des H errn  M ü lle r korrigiren, die ich selbst 
bis zum S om m er 1889 theilte, bis sich m ir durch vielfache Experimente das Gegen­
theil a ls  das richtige herausstellte. Auch ich wollte bebrütete Eier, und zw ar von 
J u l ie n  a l r a ,  kockieepZ e rm ta tu s (H aubentaucher), k o ä ie . a u iitu 8  (Ohrentaucher), 
L te rn u  ü lru n ä o  (Flußseeschwalbe) und X e in u  r iä ld u n ä u m  (Lachmöve) im „W ärm e­
kasten" und zwar in  dem auf konstante W ärm e genau regulirbaren  B ru ta p p a ra t des 
zoologischen In s t i tu ts  in  Königsberg ausbrü ten  lassen. D a s  R esultat des wiederholten 
Versuches w ar ein rein  negatives: nicht ein einziges von den vielen gesammelten und 
durchaus sorgfältig tran sp o rtirten  E iern  der genannten Vogelspecies kam a u s ;  alle 
faulten vielmehr, unzweifelhaft aus dem G runde, weil d ie  B r u t w ü r m e  d es  H a u s ­
h u h n s ,  auf welche der A pparat eingestellt w ar, f ü r  d iese  S p e c i e s  v ie l  zu  hoch 
w a r ;  dagegen hatte ich bei einem Doppelei einer Haushenne, welches m ir per P ost 
au s der T ilsiter Gegend zugeschickt worden w ar und also eher durch den T ra n sp o rt 
hätte leiden können, den besten E rfolg m it dem B ru tap p a ra t. Experim ental erfuhr
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